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Friedrich Niıietzsche 1ST der Evangelıst der Botschaft „Gott 1STt tOt.  L Heraustor-
dernd hat selne Selbstdeutung den christologischen Titel „Ecce OMO  CC
gestellt, enn SA sıch als Erlöser Art Er wollte die Menschheit VO

Gotteskomplex erlösen. och dıe ede VO 'Tod (sottes 1St en alter gedanklicher
Bestand der christlichen Theologie, W1e€e och der klassısche Phılosoph Hegel
wulflfste un aussprach. In seiınen „Vorlesungen ber dıe Philosophie der Religion“
zıtlert eıinen Kıirchenliedvers des barocken lutherischen Theologen Johannes
Rıst: »O oroße Not! Gott selbst liegt tot:1 In der Verwandtschaft der Formu-
lıerungen 1St der Gegensatz der Mıtteilungen EXTIECHT Nıetzsche ll dıe Mensch-
heıt MC ıhrem selbsterzeugten Denkgebilde Gott befreıen; Rıst macht eıne dog-
matıische Aussage Z erlösenden Kreuzestod dessen, der „wahr Mensch un
wahrer (5 O61 1ST Dieser Gottestod tührt 1ın dıe Autferweckung un: damıt ZUuU

S1e2 ber den Tod Er 1ST das Eckdatum des christlichen Glaubens.
Diese Verschlingung gegenläutiger Bezüge ıllustriert die gewaltige kulturprä-

gende Kratt des Christentums. Dıie Entstehungsschübe eıner programmatisch
weltlichen Welt 1n Renaıissance un: Aufklärung konnten ıhr nıchts anhaben. Di1ie
kulturelle Kraft des Christentums reicht ungebrochen ber die epochalen Schwel-
len der westlichen Welt hınweg. Di1e Stofßsrichtung der Autklärung geht ZW ar autf
Vernuntftautonomie und Selbstbegründung des Menschen, die 1n etzter Konse-

eine Emanzıpatıon nıcht 1LLUTr VO der Kırche, sondern VO Christentum
meınt. Seitdem 1St nıchts mehr W1€e vorher. och jeder Schritt tort AUS der Zentrie-
LUNg VO Gesellschaft und Kultur 1ın Kırche un!: Chrıstentum, die durch viele
Jahrhunderte bestanden hat, wiırkte sıch auch als Streuung des Christentums AUS

Das ZeEITSBEEHtE Christentum erwıes sıch als eine Fülle VO Samenkörnern auf
remdem Boden Mıt jedem künstlerischen Werk, das sıch VO den tradıtıonellen
christlichen Themen abwandte un den ıAUFTONOMEN Menschen darstellte, das die
Sphäre der sıch selber vgenügenden Wırklichkeit durch Gestaltung erweıterte, das
Welttirömmigkeit Kırchenfrömmuigkeıt ausspielte, schleppten die Irager
dieser Bewegung bıblıisch-christliches (3Uut oleichsam den Fufsochlen 1ın die
neueröffneten Raume EINn un etiztien dort dessen Wırkungs- und Formungsener-
z1en frei, da{fß die sıch sakularısıerende europäıische Welt se1lt der Autklärung
auf Schritt un: Itıtt diese Imprägnierung aufweılst, Ja, da{fß die antiıchristli-
che Polemik 1n iıhren Zuspitzungen auf die Formulierungshilte des Christentums
zurückgreıft sıehe das Nıetzsche-Wort VO 'Tod (zottes.
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Literarısche Indienstnahme bıblischer und theologischer Elemente

uch das Stichwort „Weltfrömmigkeıt“ tührt auf einen heidnıschen Sımann
christlicher Samenkörner. Gotttried Keller, nıcht Nietzsches Freund, aber se1ın
Zeıtgenosse, eın Anhänger der Feuerbachschen Philosophie, die den Gottesbe-
oritt als Projektion menschlicher Wuüunsche un: Ängste psychologisch autzulösen
unternahm, 1St eın Keprasentant solcher Programmatık. Er tejert 1m „Grünen
Heinrich“ einen VO Weltlichkeit strahlenden Gott, den agereSSIV dem (36it
der retormierten Kıirche 1n der Schweiz gegenüberstellt, 1ın der G aufgewachsen
ist“. In den „Sıeben Legenden“ der Pantheist Keller die Gottesmutter Marıa
als Patronın ganzheitlicher Liebe e1n, un: in dem Erzählgedicht „Der Narr des
Graten V /Zimmern“ stellt eın Me{$wunder eigener Art dar, indem VO

Ciborium Glanz un Veilchenduftt ausgehen Aßt „Der Herr, der durch dıe
Wandlung gyeht, ächelt aut dem Wege.

So vertährt ein Dichter, der 1ın seıner Jugend eiınem Freischarenzug C
das katholische I uzern teilgenommen un: zahlreiche antiklerikale Gedichte 507
schrieben hat un: der dıe katholische Messe als Pomp un Theater einschätzt. Er

benötigt Bilder un:! Motıve des Christentums ın der Topographie seiner dichter1-
schen Welt, einmal eınen Dualismus 7zwischen ebensteindlicher Ordnung
und heidnıscher Lebenstülle etablıeren, andererseıts aber auch, Symbole
höchster harmonischer Weltfülle gewınnen, deren Glanz transıtorıisch VOTL der
dunklen Folie der Melancholie aufleuchtet?.

Eın weıteres Beispiel für die nıchtchristliche Verwendung christlicher Symbo-
ık die Erlösungshandlung 1n „‚Faust II“ S1ıe enttaltet eıne katholisch-kirchliche
Sphärenordnung, obwohl Goethe sıch als dezıdiıerten Nıchtchristen bezeichnet
hat ber christliche Vorstellungen, Bılder, Redeweisen hat aut Schritt und Irıtt
gebraucht 1ın doppeltem Sınn: hat S1e benutzt, un: W ar darauf angewlesen.
Die Gebetstormel „Jungfrau, Mutter, Könıgın GOöttıin bleibe onadıg“ (Vers

die sıch dıe Mater olor10sa richtet be]l Goethe höchste Keprasen-
tatıon der Göttlichkeit der dıe Welt tragenden Liebe richtet, ZreIt MmMIt der An-
rede „Jungfrau, Mutter, Könıigıin” auf eıne marıanısche Vorstellung zurück. ber
Goethe benutzt diese Formel 1n eıner Klimax als Überstieg Z 0R heidnıschen Vor-

stellung eiıner ACGGOttnN:, deren Vorbild die Große Multter 1St (sottesmutter un:
agna Mater werden verschmolzen.

Freıilich 1St solches Gebrauchmachen VO Christentum, VO der Bibel un der
kirchlichen TIradıtion eine Weıse, sS1e 1ın Iienst nehmen, anderen Intentionen
e1IN- un unterzuoradnen. Wır sınd 1ın UTISGTEGI modernen Kultur un Gesellschaft
weıt WCB VO Chrıstus als Weg, Wahrheıt un: Leben, VO der Kiıirche als Miıtte der
Welt Die Kıiırchen sind ın der Detensıve, oft 1m Rückzug. Wo sıch der verunsı-
cherte christliche Schriftsteller och bekenntnishaft christlich o1bt, wırd 1mM
Nachhutgefecht den Zeitgelst zuweılen CN und konventionell. Das Nag
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auf Autoren W1€e Paul] Claudel, Graham Greene, George Bernanos, den spaten Alz
tred Döblıin nıcht zutreften. TIrotzdem suche ıch die Dialektik un Dramatık des
1er 1n ede stehenden Prozesses mi1t Vorliebe ıhren außersten Punkten auf,

Christliches 1m Fallenlassen weıtergetragen wırd
Denn gerade das Mitnehmen des Christlichen AaUusS$s der Miıtte 1Ns Exzentrische,

seıne Säkularısıierung, seıne Funktionalisierung, seıne Vermischung m1t anderen
TIradıtionen und geistigen Welten CErZEUQT eınen erstaunlichen Reichtum Fıgu-
ratıonen der Gedanken un Bılder, 1ne ECHOLTIIIG Vielfalt Ober-, 7 wischen- un
Untertonen. Das Spektrum reicht VO der Pathostormel bıs TE  j © Blasphemie, VO

der Ausformulierung eines nıchtchristlichen Glaubens mıt christlichen Miıtteln
bıs ZUr Überhöhung anthropologischer un: polıtischer Konzepte. So stellt Heın-
rich VO Kleıst das Vertrauen zwıschen Liebenden die Christustormel
„Glauben un: nıcht Sehen“ So vollzieht der atıonalısmus Begriffsanleihen be]
der Andachtssprache W1€e natıonale „Erweckung“, völkische „Wıedergeburt“,
tionaler „Erlöser“> SO entstehen Wıtze, Parodien, Blasphemien bıs hın 1lber-
1EC  . Sprachspielen der Werbung.

Verlust der kulturellen Zeichensysteme?
Wenn eın Prospekt für dıe Mercedes-A-Klasse den Anftang des bıblischen Schöp-
tungsberichts benutzt, dem Titel „Am Anfang 1St das Licht“ dıe hervor-
ragende Beleuchtungsausstattung dieser Mıiını-Nobelkarosse anzupreısen, un:
verkündet: „Der Hımmel ATın warten“, denn „Steigen S1ie eintach 1n dıe Al
Klasse e1n, un schon sınd S1e 1m s1iehbten Hımmel“ 4annn Hba INa  - Ärgernis
nehmen, aber auch tAaunen ber die Zuversicht dieser Profitgeier der Spaßkultur,
da{ß da überhaupt 1n den Köpfen der Yuppıe-Generatıon, dıe spezıell ©=
chen wırd, och Bıbelerinnerungen sınd, die H1@A  e parodıstisch plattwalzen ATı
Immerhiın hat der iınzwıschen 7ABE Klassıker entschärtfte ehemaliıge lınke Büurger-
schreck Bertolt Brecht 97% autf dıe rage ach seinem tiefsten Literatureindruck
die bekannte, ebenso kokette WwW1e€e provokante Antwort gegeben: „S1e werden la-
chen, die Bıbel. “ ® rst WenNn nıemand mehr die Spur dieses Eindrucks nıcht ITT:

be1 Brecht, sondern auch be] CGsuünter Grass, Friedrich Dürrenmatt, Max Frisch,
Tankred Norst, James Joyce, orge U1Ss Borges, Paul Celan, Fedor Dostojewski,
George Tabor1, Michail Bulgakow, Ischingis Aıtmatow un vielen anderen wiırd
entzıttern und vernehmen können, wiırd 1n den Köpfen inster werden.

Was ıch bısher gESaAQL un: meı1st lıterarıschen Beispielen erläutert habe, 1St
Basıiseinsicht jedes Sprach-, Lıteratur-, Kunst- un: Kulturwissenschaftlers oder
sollte CS jedenfalls se1n. Gewif o1bt 6s eINn ungefähres Verständnıis lıterarıscher
und künstlerischer Werke auch ohne volle Kenntnıiıs des kulturellen Bestands, der
1n orm un!: Inhalt eingegangen 1St, aber CS ann keıne Tietenschärte gewınnen
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un:! vertfehlt generell den Zugang eiınem für Literatur un bildende Kunst gle1-
chermafßen konstitutiven Moment. Es SE die Vielstimmigkeıit, die Vielstrahligkeit
der Darstellung und Weltentwürfe, der Reichtum uancen un Schattierun-
SCIL,; dıe eıne Totalmobilisierung WUNSETGT Imagınatıon un VWMNSEGETEI: Wahrneh-
mungstähıigkeıt bewirken. Um dieser Feststellung 1n Hınblick auf das Christen-
u einen besonderen Nachdruck geben, den Spuren des Christentums 1ın
den Werken und 1n Kultur generell torschend nachzugehen, braucht INan

eın Christ se1n. Man An dabe] völlig neutral bleiben.

Christentum und Antıke als Bıld- und Motiv-Arsenale

Neutral Alt sıch auch das Verhältnıis 7zwischen Christentum un Antıke als den
7wWel oroßen Bild-. Gedanken- un Vorstellungsarsenalen der westlichen Kultur
un:! Kunst beschreiben. Ihre Durchmischung hat 1n der deutschen Lıteratur hre
Höhepunkte bel Goethe un Friedrich Hölderlin. Dem Christentum wohnt da-
be] AaUS verschıiedenen Gründen die och orößere Sprengkraft und Reichweıte
ınne. Der wichtigste scheıint mMI1r se1N, da{f das Christentum als Bezugspunkt
bıs 1ın UNsSsSCIC Gegenwart aktuell, dıie Antıke lediglich 1n vielfachen Brechungen
hıstorısch vermuittelt prasent 1STt. Wenn I1la  = eus iın eıner Dichtung polemisch
heraufruft, iSt eın AÄrgernis mehr 1mM Spiel, ohl aber, WCI111 INa  . den jüdisch-
christlichen (sott 1n der ungebrochenen Kontinuıtät seiıner Gegenwart 1n Kırche
und 5Synagoge zıtilert. Eın scheinbares Gegenbeıispıel beweist die Rıchtigkeıit dıe-
SC 1: Aussage: Goethes Prometheus-Hymne, eın Antı-Gebet, SCW AL ıhre gewal-
tıge zeıtgenössısche Wırkung, vzewınnt auch ıhre heute och spürbare Wiırkungs-
kraft EYST daraus, dafß, W1e€ 7zumıindest damals der gebildete Leser wahrnahm, hinter
dem yöttlıchen Iyrannen Zeus, SC den Prometheus den Raum seiner Autono-
m1€ abgrenzt, der christlich-jüdische (5Oft steht, der zurückgewiesen wiıird

Es kommt hınzu, da{fß die heidnıschen (3OÖtter LLUT durch den längst erstorbenen
ult verbürgt sind, der christlich-Jüdische (sott aber 1St durch Buch un
Schriäft. Aus ıhnen annn Ir jederzeıt lebendig hervortreten. Die antıken (50ö1er
mythen hingegen nıcht Verkündigung, sondern agen, un stellte die
antıke Mythologie durch viele Jahrhunderte hindurch, Ja, schon 1n der Antıke sel-
ber nıcht den Anspruch der Glaubenswahrheıt, sondern der Luıteratur. Gerade das
ermöglichte CDr da{ß ach dem Verbindlichkeitsverlust der geistigen Welt des hrı1-

1n Kultur un Gesellschaft vielfaltigste gleichberechtigte Vermischun-
gCH zwıschen antıker Mythologie einerseıts, bıblischem un theologischem CGsut
andererseıts statttfanden /. SO verwelst der Name der Heldıin Phöbe 1ın Wilhelm
Raabes Roman „Unruhige (zäste“ gleichzeıt1g auf dıe christliche Glaubensbotin
dieses Namens A4aUs dem Römerbrief und autf Artemıis, die jungfräuliche Jagerın:
die Schwester des Phoebus Apollo, unı beide Namensbedeutungen sınd der
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Kreuzungspunkt eıner christlichen und eıner antık-mythologischen Symbolık 1m
Koman, die einander kommentieren und relatıvieren.

Wer jedenfalls die Elemente des Christentums un: der Antıke nıcht uchsta-
bieren kann, WeTr dıe Bıbel un die antıke Mythologie und ıhre synkretistischen
Vermischungen un Konstellationen nıcht kennt und ın lıterarıschen oder bıld-
künstlerischen Neukonstellierungen nıcht wıederzuerkennen vermag, WT für AL-

mosphärische Beimischungen nıcht aufnahmeftähig 1St, we1l CT die Ingredienzien
nıcht kennt un: spurt, dem wırd Wesentliches nıcht LL1UT der alten, sondern auch
der LEGEUCGTICH Kunst verschlossen bleiben. Am Junı 997 erschien 1n der „Badı-
schen Zeitung : e1in Artikel des Gießener Soziologen Reımer Gronemeyer: „Die
Schrittkultur endet als T-Shıiırt.“ Dort steht lesen: „Meıne Studenten können
die Bronzetateln elıner mittelalterlichen Kırchentür mıt den klassıschen Geschich-
LE (Adam un Eva; Kaın un Abel, Abraham un Isaak) nıcht mehr entzıftern.
Was VO Buch und VO Lesen nachbleıbt, Ianl S1€e A4US diesem Zusammen-
hang löst, eriınnert die blecherne Lockente aut dem Teıich, mıt der ager e1ıne
Falle stellen: LOLT un: dumm  CC

Ich nehme diesen Vertreter eıner Wıssenschaft, die sıch nıcht auft Lıteratur rich-
GEL als Zeugen für die Drohung eınes Analphabetismus, der 1m Verlust der
kulturellen Zeichen liegt Ich erınnere mich das kulturstolze bundesrepublika-
nısche Gelächter ber 1Ne DDR-Anekdote AaUuUs den 600er Jahren: FEın Abiturient
habe 1MmM Abituraufsatz geschrieben: „ )Der Mensch ebt nıcht VO Trot alleın“,
W1€e eIN orofßer sowJetischer Autor ZESART hat.“ Das Gelächter würde uns heute
1m Halse steckenbleıiben, denn WeTr VOoO UuHSEICH Abıiturienten würde och hınter
dem systemkritischen sowJetischen Autor Wladıimir Dudinzew den erheblich
orößeren bıblischen Autor erkennen, den der Sowjetschriftsteller mMI1t dem Titel
se1ines Romans VO 956 zıtlert hat?

Der Stellenwert christlicher Elemente iın lıterarıschen Werken

Allerdings 1St CS m1t der Aufdeckung der kulturellen Zeichenwelt nıcht Es
1St der Vielgesichtigkeit der Moderne wiıllen fast SCHNAUSO wichtig, den Stellen-
Wert un die Perspektive erfassen, mMI1t dem und 1n der Christliches autftaucht
und verwendet wiırd. Beides ann beim gleichen Autor wechseln. Brechts
„Hauspostille“ 1St ohne die Gattungstradıition der christlichen Hauspostille als
spezıelle orm des Andachtsbuchs nıcht voutierbar, aber das macht Brechts Po-
stille natürlıch nıcht Z christlichen Werk Er Zzıtlert die Tradıtion der Postille,

S1e parodıeren. Das wunderbare Brechtsche Weihnachtsgedicht . Marıa"
hingegen steht punktuell chrıistlichem Denken sehr ahe Georg Büchners Robes-
pıerre überhöhrt sıch F Blutmessıias, aber diese Feststellung reklamiert „Dan-
LONS Hod® Zew1fs nıcht als christliches Drama. Es 1ST eiIn antichristliches Drama.
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Goethes „Hermann un: Dorothea“ stilisıert die Französische Revolution als
eın Pfingstereign1s und den Flüchtlingszug als Auszug der Kinder Israels, aber
das zeıgt nıcht eın eXpansıves Christentum Goethes, sondern seıne Tendenz, die
Französische Revolution entpolitisieren. Goethes „‚Faust II“ tührt 1n eıne mM1t
Hılte des Christentums artıkulierte Erlösung des Strebenden durch Liebe, un:
11141l annn darüber streıten, ob dieser Erlösungsglauben als Glaube neh-
1116  e 1St oder nıcht. ber die Meınung, dieser Glaube sSCe1 der Ernst dieses Werks,
indızıert nıcht 1PSO eıne christliche Faust-Interpretation®. War sınd die Bilder
dieses Glaubens weitgehend christlich, ZW aTlTr 1ST die Struktur des 1er sıch darstel-
lenden Erlösungsglaubens weitgehend chrıstlich, Z W al 1St dieses Szenarıo
denkbar ohne christlichen Hintergrund. TIrotzdem annn Aall den Inhalt dieses
Glaubens für niıchtchristlich halten (was 1C. tue), Ja,;, INa  - aa das (Ganze
als Parodie einschätzen (was iıch nıcht tue):

Überspitzt ZESAQT: Man mu{fte nıcht Chriıst se1n, Hıiıtler Hür den ess1as SEe1-
N1CSs Volkes halten. Im Gegenteıl. Wer mı1t Ernst Christ Wal, dürfte diese Mei-
wechslung vermıeden haben, gerade weıl ST ber christliche Bildlichkeit und Vor-
stellungstormen 1et Die Feststellung der Verwendung AVA@} Denkformen, die Be-
stımmung des gedanklichen Inhalts dieser Formen un die Krörterung der
Funktion dieser Anleihe sınd dreierle].

Verselbständigung christlicher Elemente 1n säkularer Laıteratur

Generell 1ST die Annahme eıner tolgenlos freien Disponibilıtät relig16ser Formeln
un:! eines treı schaltenden Stilwillens ZARHE Säkularısiıerung christlicher Metaphorik

vordergründıg. eım Rückgriff auft christliche Flemente für die Konstitution
eiınes säkularen dichterischen Weltbilds werden hıstorische Kraftquellen un Be-
deutungszentren berührt, die Eigenrecht un Eigenmächtigkeıit enttalten können.
Wenn Bertolt Brecht 1n der Schlufßsszene der „Mutter Courage” dıe STUMME KiAf-
trın, dıe durch Mifshandlung sprachlos vemachte menschliche Kreatur, aufs ach
klettern und die Irommel schlagen lafst, weıl s$1e dıe Bewohner der nächtlich
schlafenden Stadt Halle VOT dem verderbenbringenden Sturm der Kaiserlichen
W arTrllell wıll, MI1t denen ıhre Multter als Marketenderın zıeht, ann Lut Sl eine Tat
der Menschenliebe, tür dıe S1Ce ıhr Leben &1Dt, mMI1t der S1Ee aber das Leben vieler
retiter Idiese 'lat steht 1mM striıkten Wıderspruch ZUT. Gesamttendenz des Stücks,
den Menschen als Produkt der Verhältnisse darzustellen, denen sıch 1mM Akt
der orofßsen Kapıtulatıon eın für allemal anpafst, moOogen S1Ce auch och absurd
seın WwW1e€e eben der Krıeg CS 1STt.

ber Kattrın, dıe Mißhandelte un Miıßßachtete, agıert SpONTaAN, Aaus eıner 10 Ga

sprünglichen Menschlichkeıt, deren Quelle nıemand kennt, den Spielregeln der
SiE umgebenden Gesellschaft zuwiıder, un: deshalb wiırd S1Ce nıedergeschossen. S1e
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handelt auch 1m Wıderspruch der VO Brecht stark herausgestellten Untätig-
eıt der TOMMeEeEN Bauern, die sıch aufs Beten beschränken, die Tat der Liebe
gefordert ware. ber der antichristlichen Polemik och 1ın dieser Szene 1St
der Dramenschlufß des kommunistischen Dramatıkers tendenziell christlich, Ja
soteriologisch. Die STUMME Kattrın hat sich, MGr dem Gebet der Bauern; auf
den Weg der Nachftolge Christı begeben. Singt Multter Courage anfangs: - 1DAas
Frühjahr kommt, Wach auf, du Christ!e. und meınt S1e mıt dieser Parole absurder-
welse den Autbruch der Soldateska 1ın das Geschäft un die Geschäftigkeıt des
Krıiegs, annn erwacht Kattrın Jahre spater unvermerkt 1n einer Januarnacht ıh-
LF geistlichen Frühling. Sıngt der Feldprediger beim Geschirrspülen das Horen-
1ed auf die Passıon Christı mı1t dem Schlufßß: „Solches stellten S1Ce u1ls an / Mıt dem
Menschensohne“, dann 1st das untergründıg der Kommentar 7A80 Märtyrertod
der tTuUummMen Kattrın, der überhaupt nıcht 1n das Programm VO Brechts begriff-
ıch tormulierter Dramaturgıe paßt -

Forschungsinteresse als Hiıstoriker un Literaturwissenschaftler
Indem ıch miıch 1er verallgemeinernd ZULT: kulturellen und literarıschen Sikuları-
sıerung außere, zıehe iıch eıne persönliche wıissenschaftliche Bılanz un: spreche
VO eınem lebenslänglichen Forschungsinteresse. Es eın mıiıt meıner VO

Heınz Gollwitzer angeregten, VO Franz Schnabel VE  en historischen Dis-
sertatıon AaUsSs dem Jahr 1956 ber Pıetismus und patrıotische Erweckung der
Schwelle des 18 Z Jahrhundert und reicht bıs meınem vorläufig etzten
Buch VO 1997 „Chrıistus 1mM Spiegel der Dichtung“. Ich wollte mMIr und anderen
Geschichte und Literatur tiefer verständlich machen, indem ıch den Anteıl und
dıe Bedeutung christlicher Bestände autdeckte und interpretierte.

Ich wollte als Hıstoriker zeıgen, W as eLIwa für die Eıgenart des deutschen
Natıonalısmus bedeutet, da{fß se1ıne Pragung weıtgehend durch Nachtahren der
protestantischen Frömmigkeitsbewegung des Pıetismus erfahren hat; W 4S CS polı-
tisch heißst, WE eLwa der pietistische Staatsrechtslehrer Friedrich arl VO Mo-
S: Montesquıieus aufklärerischer Formel »” esprit des JO der (e1lst der (Se-
C 1765 die Begriffsneuschöpfung VO „deutschen Nationalgeist“ 18
stellt. Montesquieus Prägung meınt, dıe (sesetze eines Staates müfsten den
natürlichen und historischen Gegebenheıiten Rechnung tıragen; ıhr Geilst soll nıcht
eın allgemeıner, sondern ein konkreter se1N, SOZUSaSCIl dıe Essenz der spezıf1-
schen Gegebenheıten. Moser me1lnt das Gegenteil: der deutsche National-
gelst werde ach Art des Pfingstwunders 1n eıner Art Erweckungserlebnis C1-

scheinen un sıch ber alle Verschiedenheiten un Bedingtheıten ausgießen.
Miıt me1ınem 1957 erfolgten Übergang VO der Geschichts- Z Liıteraturwıssen-

schaft erweıterte sıch meıne Fragestellung VO der Geilstes- un Begritfsge-
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schichte auf dıe künstlerische Maotiıv- un! Formengeschichte, da dıe lıterarıschen
Werke als Kunstgebilde nıcht ur durch iıhre begrifflichen Aussagen, sondern als
tiktionale Weltentwürte durch alle ıhre Gestaltelemente W1e€e Handlung, Fıguren-
konstellatıon, Bıldverknüpfung, Sprachduktus us sprechen.

Am Beıispiel: Lessings „Nathan der We1ise“ wırd verflacht, WEe11n 11a  — das
Drama zusammenzıeht auf die berühmte Erzählung des Helden VO den drei
Rıngen VOT dem Sultan Saladın 10 Dıiese Toleranzpredigt erklärt erzählerisch AaFZU-
mentatıv die rel monotheistischen Weltreligionen für gleichwertig in iıhrer Fı-
gyenschatt, tätıger Nächstenliebe herauszufordern. Der Glaube erscheıint tunk-
tionalısıert, ZUT Motiıvatıon Handelns. Nun wırd aber diese Erzählung 1m
Handlungsgang polarısıert mı1t eıner anderen, 1n welcher der scheinbar rat10-
ale Jude Nathan dem Klosterbruder die 'Tietfe se1lnes erzens öffnet: Nach einem
türchterlichen Judenpogrom, 1n dem Christen alle Angehörigen Nathans ViGE=

brannt hatten, übergab ıhm der Klosterbruder eın verwalstes Christenkind, und
Nathan, der WwW1€e 10 b MmMIt seinem (zOÖft gehadert hatte, brachte die Glaubenskratt
auf, dieses ınd als Geschenk un Ptand yöttlıcher Liebe verstehen und ANZU-

nehmen. Das he1ifßt nıcht sekundär wırd der Glaube gerechtfertigt durch
Handeln, sondern Handeln wırd Im etzten ermöglıcht durch Glauben. Das

Stück erweılst sıch gegründet 1n einem vorgreitenden Glauben eine ZOLtt-
lıche Weltordnung, dıe der Mensch ylaubend, 1ebend un! hotftend entzıttert und
heraufführen hıltt

Im Brennpunkt: der soteriologische Christus

uch 1n meınem eben CNANNLECN Buch ber “Christus 1M Spiegel der Dichtung“
richtet sıch dıe gründende Fragestellung autf Gestalt un: Leıistung christlicher
Elemente 1n lıterarıschen Werken, allerdings 11U11 zentriert auf die Mıiıtte des
christlichen Glaubens: den mess1anıschen, soteri1ologischen C©H3TIStUS; W1€ 6 uns

als Bezugsfigur schon 1n Brechts „Mutter Courage” begegnete. Welche Spuren
zıcht CI, welche Spiegelungen ertährt als Heıilsträger und Erlöser 1n der iıch-
Lung, spezıell der weltlichen Dichtung? Dabe]l 1STt die theologische Urspiegelung
schon mitgedacht un eingeschlossen: seın spiegelverkehrtes Biıld 1mM Antichrist
un dessen lıterarısche Rezeptionen. Zugleich 1ST mıtgedacht und eingeschlossen
dıe lıturgische Gegenwart Christı]ı 1ın Trot und Weın un: deren Umdeutung 1n l1ı-
terarıschen Werken.

Dieses Thema 1n se1ıner Breıte und 1n der tiefen Dialektik der tormalen und 1N-
haltlıchen OMente der Dichtung darzustellen, wüuürde alleın für die deutsche 1E
CT AL Bände ertordern. Ich bediene mich deshalb der exemplarıschen Interpreta-
t10N VO Werken Pagahcr Lıteratur, 1n denen der soteriologische ezug DOSIt1LV
oder negatıv prasent 1St Das ann sıch der Textoberfläche abspıelen, WE
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eLtwa 1n der soz1alkrıtischen Idyllık VO Johann Heinrich Volfßß, der ıberale Ad-
lıge, der seline Bauern treiwiıllıg AUS der Leibeigenschaft entläft, als Erlöser un
Heıilsbringer stilısıert 1St Er „ JöSstChristentum und säkulare Literatur  etwa in der sozialkritischen Idyllik von Johann Heinrich Voß, wo der liberale Ad-  lige, der seine Bauern freiwillig aus der Leibeigenschaft entläßt, als Erlöser und  Heilsbringer stilisiert ist. Er „löst ... die rostigen Ketten der Knechtschaft“ und  läßt damit „Heil nach ... erbarmungswürdigem Unheil“ entstehen. Wie Christus  das Joch der Sünde bricht, so der adlige Gutsherr „des Frones Joch‘“  S  Das christologische Modell kann aber auch in die Grundvorstellungen und die  Tiefendynamik der Texte eingehen, sogar ohne daß die Textoberfläche markant  davon gezeichnet wäre, und dabei noch stärker konstitutiv wirken. So taucht  etwa in Goethes Sturm-und-Drang-Hymne „Ganymed“ hinter dem antik-my-  thologischen Bild des homoerotischen Knabenraubs durch den Göttervater Zeus  gleich zweifach ein Christusbezug auf: Die panentheistische Gott-Welt-Vorstel-  lung des jungen Goethe schwankt hier Iyrisch-enthusiastisch in der unlösbaren  Spannung, Gott zugleich als identisch mit der Welt und weltbegründend darstel-  len zu wollen. Ich, Vater, Frühling-Geliebter treten momenthaft aus dem einen  umfassenden Göttlichen heraus und benötigen aufblitzende vorgegebene Umrisse  zu ihrer Präsentation. So sucht die sprechende Seele — allegorisch traditionell  auch beim Mann weiblich vorgestellt — zunächst den irdischen Frühling-Gelieb-  ten als Mittler zum himmlischen Vater, so wie die christliche Seele den Bräutigam  Christus als Mittler zum Vater sucht. Und aus dem Scheitern dieser Bewegung —  die Gestaltvorstellung des Frühlings löst sich im Prozeß der Hymne auf — ergibt  sich ein neuer Anlauf, in dem nun das Ich selbst, mit dem alliebenden Vater verei-  nigt, eine Himmelfahrt selbstherrlich ohne Vermittlungen erfährt — das geniehafte  Selbstgefühl ermächtigt sich zur Selbsterlösung: unter Anleihen beim Christen-  tum eine Emanzipationsbewegung von ihm *.  Derartigem Rezeptionsgeschehen von großer innerer Dramatik geht das zu-  letzt genannte Buch nach. Ich beginne mit einer 1618 in Konstanz aufgeführten  Märtyrerkomödie des Jesuiten Jacob Bidermann, die — noch voll auf dem Boden  der Kirche und der Theologie - den Märtyrer in der Imitatio Christi, auf dem  Weg der Christusförmigkeit zeigt, wodurch sein Opfer selber heilende und — im  Namen Christi — erlösende Kraft gewinnt. Ich ende mit dem 1996 in Köln urauf-  geführten Triptychon „Der Gott der Pfeile“ von Tankred Dorst, dessen erstes  Teilstück eine Bearbeitung des ungenannten Bidermann-Dramas ist, nur daß jetzt  der Name Christi in der Bearbeitung getilgt ist - der Held ist der Märtyrer eines  unbekannten Gottes, der nur ihn allein im Tod ergreift. Für alle anderen bleibt  dieser Tod stumm und folgenlos, als bedeutendes Zeichen erkennbar, aber in sei-  ner Zeichenbedeutung unentzifferbar, eine in ihrer Stummheit erschütternde Bot-  schaft: Gott ist eine Leerstelle, um die alles kreist. Christus wird im mittleren  Teilstück indirekt mit einer Anspielung auf Gerhart Hauptmanns Drama „Mi-  chael Kramer“ als unvollendbares Bild eines mäßigen Malers evoziert, das durch-  gehend hinter einem geschlossenen Vorhang verbleibt. Der Altar bleibt karfrei-  täglich verhüllt.  fdie rostigen Ketten der Knechtschaft“ und
Afßt damıt „Heıl achChristentum und säkulare Literatur  etwa in der sozialkritischen Idyllik von Johann Heinrich Voß, wo der liberale Ad-  lige, der seine Bauern freiwillig aus der Leibeigenschaft entläßt, als Erlöser und  Heilsbringer stilisiert ist. Er „löst ... die rostigen Ketten der Knechtschaft“ und  läßt damit „Heil nach ... erbarmungswürdigem Unheil“ entstehen. Wie Christus  das Joch der Sünde bricht, so der adlige Gutsherr „des Frones Joch‘“  S  Das christologische Modell kann aber auch in die Grundvorstellungen und die  Tiefendynamik der Texte eingehen, sogar ohne daß die Textoberfläche markant  davon gezeichnet wäre, und dabei noch stärker konstitutiv wirken. So taucht  etwa in Goethes Sturm-und-Drang-Hymne „Ganymed“ hinter dem antik-my-  thologischen Bild des homoerotischen Knabenraubs durch den Göttervater Zeus  gleich zweifach ein Christusbezug auf: Die panentheistische Gott-Welt-Vorstel-  lung des jungen Goethe schwankt hier Iyrisch-enthusiastisch in der unlösbaren  Spannung, Gott zugleich als identisch mit der Welt und weltbegründend darstel-  len zu wollen. Ich, Vater, Frühling-Geliebter treten momenthaft aus dem einen  umfassenden Göttlichen heraus und benötigen aufblitzende vorgegebene Umrisse  zu ihrer Präsentation. So sucht die sprechende Seele — allegorisch traditionell  auch beim Mann weiblich vorgestellt — zunächst den irdischen Frühling-Gelieb-  ten als Mittler zum himmlischen Vater, so wie die christliche Seele den Bräutigam  Christus als Mittler zum Vater sucht. Und aus dem Scheitern dieser Bewegung —  die Gestaltvorstellung des Frühlings löst sich im Prozeß der Hymne auf — ergibt  sich ein neuer Anlauf, in dem nun das Ich selbst, mit dem alliebenden Vater verei-  nigt, eine Himmelfahrt selbstherrlich ohne Vermittlungen erfährt — das geniehafte  Selbstgefühl ermächtigt sich zur Selbsterlösung: unter Anleihen beim Christen-  tum eine Emanzipationsbewegung von ihm *.  Derartigem Rezeptionsgeschehen von großer innerer Dramatik geht das zu-  letzt genannte Buch nach. Ich beginne mit einer 1618 in Konstanz aufgeführten  Märtyrerkomödie des Jesuiten Jacob Bidermann, die — noch voll auf dem Boden  der Kirche und der Theologie - den Märtyrer in der Imitatio Christi, auf dem  Weg der Christusförmigkeit zeigt, wodurch sein Opfer selber heilende und — im  Namen Christi — erlösende Kraft gewinnt. Ich ende mit dem 1996 in Köln urauf-  geführten Triptychon „Der Gott der Pfeile“ von Tankred Dorst, dessen erstes  Teilstück eine Bearbeitung des ungenannten Bidermann-Dramas ist, nur daß jetzt  der Name Christi in der Bearbeitung getilgt ist - der Held ist der Märtyrer eines  unbekannten Gottes, der nur ihn allein im Tod ergreift. Für alle anderen bleibt  dieser Tod stumm und folgenlos, als bedeutendes Zeichen erkennbar, aber in sei-  ner Zeichenbedeutung unentzifferbar, eine in ihrer Stummheit erschütternde Bot-  schaft: Gott ist eine Leerstelle, um die alles kreist. Christus wird im mittleren  Teilstück indirekt mit einer Anspielung auf Gerhart Hauptmanns Drama „Mi-  chael Kramer“ als unvollendbares Bild eines mäßigen Malers evoziert, das durch-  gehend hinter einem geschlossenen Vorhang verbleibt. Der Altar bleibt karfrei-  täglich verhüllt.  ferbarmungswürdıgem Unheil“ entstehen. Wıe Chrıistus
das Joch der Süunde bricht, der adlıge Gutsherr „des Frones JochGl

[)as christologische Modell annn aber auch in dıe Grundvorstellungen und die
Tiefendynamık der Texte eingehen, ohne da{fß dıe Textoberfläche markant
davon gezeichnet ware, un: dabe!1 och stärker konstitutiv wiırken. So taucht
FEW2 ın Goethes Sturm-und-Drang-Hymne „Ganymed“ hınter dem antık-my-
thologischen Bıld des homoerotischen Knabenraubs durch den (3Ottervater eus
gyleich 7zweıtach eın Christusbezug auf Die panentheistische Gott-Welt-Vorstel-
lung des Jungen Goethe schwankt jer Iyrisch-enthusiastisch 1n der unlösbaren
Spannung, (sott zugleich als ıdentisch MmMI1t der Welt un weltbegründend darstel-
len wollen. Ich, Vater, Frühling-Geliebter Lreten momenthaft AaUS dem eınen
umtassenden Göttlichen heraus und benötigen autblitzende vorgegebene mrısse

iıhrer Präsentatıon. SO sucht die sprechende Seele allegorisch tradıtionell
auch beim Mann weıblich vorgestellt zunächst den irdischen Frühling-Gelieb-
ten als Miıttler AD himmlischen Vater, W1€e dıe christliche Seele den Brautigam
Christus als Miıttler Z Vater sucht. Und A4US dem Scheitern dieser ewegung
die Gestaltvorstellung des Frühlings löst sıch 1m Prozef(ß der ymne auf erg1bt
sıch e1n Anlauf, 1n dem L1UIL das Ich selbst, MI1t dem alliebenden Vater verel1-
nıgt, eıne Himmeltahrt selbstherrlich ohne Vermittlungen ertährt das geniehafte
Selbstgefühl ermächtigt sıch ZADDE Selbsterlösung: Anleihen beim Christen-
u 1ne Emanzipationsbewegung VO ıhm 12

Derartigem Rezeptionsgeschehen NC} oroßer ınnerer Dramatık geht das
letzt Buch ach Ich beginne mi1t eıner 1618 1n Konstanz aufgeführten
Märtyrerkomödie des Jesuiten Jacob Bıdermann, dıe och voll autf dem Boden
der Kırche un der Theologıe den Martyrer 1n der Imıtatıo Christi, auf dem
Weg der Christusförmigkeıt zeıgt, wodurch seın Opfer selber heilende und 1mM
Namen Christı erlösende Kraft Zewinnt. Ich ende mI1t dem 1996 1in öln uraut-
yeführten Trıptychon „Der Gott der Pteile“ VO Tankred Dorst, dessen ersties

Teilstück eıne Bearbeıtung des ungenannten Bidermann-Dramas 1St, 1U da{fß jetzt
der Name Christı 1n der Bearbeıtung getilgt 1ST der eld 1ST der Martyrer elınes
unbekannten Gottes, der NUr ıhn alleın 1mM 'Tod ergreıft. Fuür alle anderen bleibt
diıeser 'Tod mMm und tolgenlos, als bedeutendes Zeichen erkennbar, aber 1in SE1-
HET Zeichenbedeutung unentzıtterbar, eiıne 1in iıhrer Stummbheıt erschütternde Bot-
schaft: (5OFT 1St eıne Leerstelle, die alles kreıst. Chrıistus wiırd 1m mıiıttleren
Teilstück indirekt MmMI1t eıner Anspielung auft Gerhart Hauptmanns [Irama „Miı-
chael Kramer“ als unvollendbares Bild eines maisıgen Malers evozıert, das durch-
gehend hınter einem geschlossenen Vorhang verbleıibt. Der Altar bleibt karfrei-
taglıch verhüllt.
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In diesem Anfang un: diesem Ende des Buchs lıegt zewi(ß eın 1NwWeIls auf eıne
geistesgeschichtliche, glaubensgeschichtliche un: kirchengeschichtliche Lıinie,
aber trotzdem geht 1n der Folge der exemplarischen Interpretationen nıcht
ETST umm Chronologie un: historische Entwicklung, sondern mehr och ‚0H8R| eınen
Fächer der oft gleichzeıtigen Möglichkeiten der Literatur, auf Jesus als den hrı-
STUS NLEWOrLe

Somıit ann 1C 1UN meın Unternehmen auch abgrenzen lıteraturtheolo-
oische Fragestellungen anderer Art Ich suche lıterarısche Spiegelungen Christı
auf, und Spiegelungen bedeuten Reflexion un: Brechung, dıe eıner Grenze CI=

tolgen. Ich suche Micht: Ww1€ eLWwWw2a Josef Kuschel 1ın 7WwWel schönen Büchern, den
„ Jesus IincO°nHIto”, der u1ls 1m geringsten UNSECTGN Brüder menschliıch begegnen
annn damıt auch 1n den fast zahllosen Gestalten der modernen Lıteratur, dıe
der Nacht- un Notseıte des Lebens wohnen ® Ich meıne auch nıcht, W1€ die
trühe Dorothee Sölle, dıe rage der Unterscheidung christlicher oder nıchtchrist-
lıcher Lıiteratur mi1ıt eıner Rollenverteilung zwıschen Theologiıe un Kıirche eıner-
se1ts, Literatur andererseıts überspringen können, dıe den lıterarıschen Werken
den art eıner inoffiziellen, verborgenen, zuweılen sıch selbst verborgenen
Christlichkeit zuspricht 14

Die Auftfklärung bleibt tür mich die zentrale Epochenschwelle 1m Verhältnis
VOIl Christentum un Lateratur. Ich suche 1mM seıtdem herrschenden Auseinander-
dritten nıcht den kleinsten vemeınsamen Nenner, dem eıne humanıstische
Identitikation mıiıt Jesus, dem Mann AUS Nazareth, un eıne theologische Ab-
schleitung des christologischen Anspruchs ineinander übergehen können, SOIl -

ern ıch 7z1ele auf Dıvergenzen 7zwiıischen dem Christentum als Erlösungsbot-
schaft und eıner säkularen Dichtung, die den Menschen VO Menschen her 1in
den Blick nımmt un dıe christliche Botschaft allentalls dahingestellt se1ın Aßt
Gleichzeıitig geht CS MIr darum, die unterscheidende Interpretation der Werke 1n
ihrer lıterarıschen Autonomıie und ıhre „Anstößigkeıit“ für eıne christliche Selbst-
verständigung dergestalt autfeinander bezıiehen, da{ß gerade das TIrennende ZUu

Reflexionsansto(ß wırd eben als Grenze, der die Spiegelungen Christi t_
tinden. Das scheint mI1r sowohl den Werken W1e€e dem Glauben ANSCINCSSCHCI als
eiıne Lektüre, dıe ach dem Motto „Die Kırche hat eınen oroßen Magen” das
Verdauliche verdaut und das Unverdauliche lınks lıegenläßt.

Wıe ann 1114  = als Christ Literaturwissenschaftler se1n und umgekehrt?
Mıt diesen Überlegungen habe ıch bereıits kenntlich gemacht, W1€ meıne rage-
stellungen 1n dem Band „Spiegelungen Christi“ einen Schritt ber meıne früheren
Forschungen hınausgehen. Ich habe W1€ 1ın allen meınen vorhergehenden Publika-
tionen ZA DE Themenbereich der Sikularisation wiıissenschaftliche Argumentatı-
12
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onsgange un Interpretationen entwickelt, die sıch der Fachkritik stellen und die,
Ww1€ ıch hoffe, eıne ZEWISSE wissenschaftliche Iragweıte haben Zuletzt aber
möchte ıch jer den Standort des neutralen wıssenschaftlichen Beobachters AUS-

drücklich überschreıten, ındem ıch die VO diesem Punkt A4US WONNCHNECH Ergeb-
nısse reflektierend autf mich und die Möglichkeiten der christlichen Exı1ıstenz be-
zıehe. Eın lediglich literaturwissenschaftlich ınteresslerter Leser ann VO diesem
Rückbezug absehen. Fur mich 1St CI grundlegend, CIM 1G versuche damaıt, meın
Verhältnıis als Christ me1ıner gewilß weltlichen Wissenschaft, eben der unıvers1i-
taren Literaturwissenschaft, och einmal SCNAUCI fassen und als „Professor“
darüber Rechenschaft abzulegen.

Fur dieses Verhältnis 1St auffallıg und charakterıstisch, da{fß meın Weg Z
Christentum gerade VO der Wıissenschaft herkam. [)as Studıium der Bıbel, S
thers un der DPıetisten der historischen Fragestellung meıner Dissertation
nach Pıetismus und Patrıotismus 1m deutschen Sprachraum hat miıch YAR hri-
tentum geführt. Irotzdem und gerade deshalb hofte ich, lebenslänglich die
Grenzverwischung „wischen den Sphären vermiıeden haben, un ZW ar nıcht
durch dıe Abspaltung eiınes wertneutralen Fachmanns AaUS meıner Gesamtex1-
STCN:  9 sondern mI1t Hılte der Eınsıcht, da{ß me1ılıne esenschattlichen Gegenstände

selt meıner Wendung TABUR Germanıstık dıe literarıschen Phäiänomene ZW ar V(Q)IS

ausSsSeLIZeCN, da{ß 1119  . sıch auf S1€e einläßt, 1aber ındem ILal durch S1iE hindurchgeht.
Dichtungen sınd Weltentwürfte, Entwurfswelten ?. Ich 111 S1E nıcht auf meınen

Boden zıehen, sondern 1in ıhrer Kıgenart verstehen. Darauf leben un: sterben
das amg 11141l mı1t dem Evangelıum, 1aber nıcht mı1t Goethes +Haust: oder Musaıls
„Mann ohne Eigenschaften“ as eıne 1St Verkündigung. Die anderen sınd Welt-
spıele, be1 denen IC neugler12 un darauf bın, W as erauskommt. Das
1nNne beansprucht mich unbedingt. Das andere ädt mich bedingungsweılse e1n, m1r
Erfahrungsräume un: Weltperspektiven öftfnen lassen. Fuür mich als Wıssen-
schaftler heißt das In eiınem Erkenntnisprozeiß, der AaUS dem Hın und Her Z7W1-
schen Identitikation un Dıiıstanzıerung hervorgeht, gewınnen dıe FErkenntnis-
objekte 1n dem Ma{fi Konturschärfe, 1n dem ıch als Erkenntnissubjekt ıhnen
Konturschärte vewınne. Meıne Posıtion wiırd mMI1r klarer, iındem mI1r die Posıitio0-
nıerung der Werke klarer gelingt. Damıt 1STt die Spannung benannt, dıe ıch herzu-
stellen und aufrechtzuerhalten versuche zwiıischen meınem Glauben und den Wer-
ken, dıe ıch 1n iıhrem Eigenrecht interpretierend erfassen bestrebt bın

Dıie säkulare Lıteratur als Herausforderung des Chrıisten

So erfahre ıch den.Kespons, der MI1r als modernem Chrısten AaUS der Erschließung
der Werke und der literarhistorischen Phinomene un Prozesse 1n ihrer Paganıtäat
un: Weltlichkeit zukommt. Ich ann diesen Respons, VO mMI1r absehend, e1-
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1G theologiegeschichtlichen Fall erläutern: Die „Gott-1ist-tot“-Parole Nıetz-
sches, deren antichristliche Polemik sich, W1€ veze1gt, auch AUS theologischen
Wurzeln spelst, hat 11U1N umgekehrt die moderne Theologie herausgefordert und
damıt befruchtet. hne da{fl iıch j1er aut die vielstrahlige Gott-ist-tot- Theologie
11 SGLGT: Tage eingehen möchte, soll RUEhe 1e] testgestellt werden, da{fß S1Ce Nıetz-
sches Behauptung auf den Boden der Theologıe zurückholt un VO da AUS dıe
Radıkalıtät des Kreuzesgeschehens 1TECUu bedenkt.

Ich ware glücklich, WE auch IC den Funken weıterspringen lassen könnte.
Neutral und distanzıert annn 183853  > teststellen, da{fß, W1e€e skızzıert, das Christentum
yerade MI1t der Auflösung der Bindekraft der Kırche, der Gemeinde un: des
Glaubens mıt besonderem Nachdruck ZzZUuUm Ferment der allgemeıinen Kultur DG
worden 1St, und 11194  - annn angesichts der Dramatık un: Reichweite dieses Pro-
ESSCS fragen, ob CS damıt nıcht se1ıne Substanz aufzugeben 1 Begrıitt 1St, ob
nıcht 1n dem Ma{i Glaubenswirkung verloren hat, ın dem seıne Kulturwirkung
ausgestrahlt iSt ob nıcht MI1t der Breıte die Tietfe geschwunden 1St Alleıin durch
Beschreibung un: Analyse 1St diese rage nıcht beantwortbar; allentalls anı
I11all auf das hınweısen, W 4S ıch oben Brechts „Mutter Courage” erläutert
habe da{fß das Christentum, säkular 1ın Dienst SC  TUINLCLL, unvermerkt dıie saku-
lare Dichtung ın Dienst nehmen und umpolen annn Das 1St beschreibbar. Letz1:
ıch aber ordert dıe lıterarısche Sikularıisation VO Christen eıne Glaubensant-
WOTT, un sS1Ce anı ıhn eınen tragenden Grund se1nes Glaubens herantühren.

Ich moöchte ıh MmMIt eiıner Berutfung auf Dietrich Bonhoeftfter mehr andeuten als
erortern: Die Offenbarung (sottes tindet nıcht Jjenseı1ts der Grenze der säkularen
Welt STa  ‘9 da{ß Csott verlöre, W AS das Siculum zewıinnt. Vielmehr erscheıint
(30ft 1ın Christus inmıtten der säakularen Welt, als Anwesenheıt dessen, der sıch
hinausdrängen lafst, als Offenbarung der Macht des Ohnmüächtigen. Noch und
gerade ohne (Sött als maächtıgen un vertügbaren Helter, och un gerade ach
dem Zusammenbruch aller relıg1ösen Gottesbilder steht der Christ VOI (SOft.
Und 1n der Hat Was ıch als Wissenschaftler LL1UT teststelle, das ann für mich als
Christen eıne Stärkung bedeuten, we1l iıch oylauben VCLINAS un als Glauben-
der ertahre: Christus 1ST Licht VO unerschöpften Licht. 1mM Doppelsıinn: Es 1St als
Leuchten (sottes nıcht erschaffen, un: 1St unerschöpflıch. In ıhm erscheıint eıne
Kraft, die sıch bıs 1ın dıe gottfernsten Wıinkel der Welt ausg1bt, ohne sıch VCI-

schleißen oder FE verflüchtigen. Ja och mehr: Gerade 1n der säkularen Dichtung
1n ihrer Fıgenart als säkulare Dichtung ann sıch (30t darstellen.

Freilich nıcht 1n der Fülle eıner enttalteten theologischen Aussage, aber aspekt-
haft und punktuell iın einer Grundsätzlıichkeıit, in eıner Problematık, 1ın eiıner -
TreTIHNEN Konsequenz, die zuweılen stärker bewegen als theologısch AUSSCW OHCIIC
Rechtgläubigkeıt. Und W AS heißt schon Ausgewogenheıt? Glaubens-, Theologie-
und Kıirchengeschichte lehren, da{ß auch 1 Schofß der Kırche und der Gemeinde
das (GGanze als (Gsanzes n1ı1e begriffen und ergriffen werden annn uch theologisch
14
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erscheınt (COff 1n immer Brechungen, un: diese Brechungen yehören
seıiner Verherrlichung als Herr 1n der Knechtsgestalt.

So ann GS auch yeschehen, da iınnerchristlich oder außerchristlich polemische
Dichtungen durch Isolıeren, Herausleuchten, Verzerren, Konterkarieren VO

Glaubens- und Verkündigungsgehalten des Christentums eın Stachel 1mM Fleisch
der Kırche und Gemeıinde werden, da{ß ST dem, der bereıt 1St, sıch tretffen las-
SCIL, schockartıg eın Licht aufstecken, gerade indem S1€e anderes radıkal ausblen-
den Ianl denke Dostojewskıs Grofsinquisitor oder seiınen christusförmıgen
Idioten, HA  D denke Gerhart Hauptmanns „Der Narr 1n Chrıisto Emmanuel
Quint., I1a  a lasse sıch ein auft Friedrich Durrenmatts Kreuzıgung des christustör-
mıgen Christen den Wıindmühlenflügeln Don Quyotes. Überall 1er ann un
darf der Christ nıcht 1Ur Spuren, sondern Zeugnisse Christı erkennen 1m Nega-
t1V, ın der Kontrafaktur, 1n der Karikatur, eben 1ın Spiegelungen.

Wo bleibt die Offensive?

So yehe ıch 1n meınem etzten Buch erstmals und Auscdrücklich austormuliert 1N-
terpretierend Jeweıls bıs den Punkt, der bisher als 1ne Art magnetischer ord-
pol 1ın verborgener We1se meın wıissenschafttliches Denken geortel hat den Punkt,

mich als Christen auch niıchtchristliche oder antichristliche Dichtungen PIO-
vozierend 1ın Anspruch nehmen. Als Literaturwissenschafttler mochte ıch ber dıe
Interpretation der einzelnen Werke hınaus eınen Beıtrag eisten ZABHE Erkenntnıis
der Kulturbedeutung des Christentums auch 1n eıner sıch ımmer rascher un t1e-
ter säkularısıerenden Welt Als Christ möchte ıch denkende Christen heraustor-
dern, sıch 1n ıhrem Glauben der modernen Welt stellen mI1t der Zuversicht,
dafß, laut Römerbrief, denen, die Csott lıeben, alle Dınge ZzUu besten dıenen.

Christen haben keinen Grund, sıch entmutigt 1Ns stille Kiämmerlein zurückzu-
zıehen, we1l draußen der Wınd der Welt weht, denn auch 1mM Wınd der Welt iSt der
Wınd des yöttliıchen Geilstes. Wır mussen 1L1UT WagCh, otfensıv werden, AUS uns

herauszugehen, ann an jedes Argernis sıch ıIn eınen posıtıven Anstofßß CI W adll-

deln, tiefer nachzudenken, weıter auszugreıfen, uns eindringlicher artıkulıeren,
Stellung nehmen, praktisch un damıt „wiırklıcher“ werden. Jedes Buch,
das WIr lesen, ordert unls dazu heraus, jedes Buch der Dichtung 1n besonderer
Weıse, weıl S1Ee 11SCTI Gesamtpotential Gefühl, Phantasıe un: Intelligenz d
pelliert. och dıe schärtste Negatıon aaln Z beıtragen, die Posıtion klarzu-
machen. Noch die welıteste Entfernung VO Christentum kann, solange über-
haupt eın Bezug autrechterhalten wiırd, ZANT: Ent-fernung, 7A08 Wegnehmen V

Ferne führen. DU bıst nah, als weiltest du nıcht her“, Sagl Paul Celan, ein
eıster der lıterarıschen Umkehrtheologıe, 1n eiınem trühen Gedicht!®. Er meınt
die Geliebte, 1aber gerade deshalb 1ST das Wort auch auft Chrıstus anwendbar.

15



Gerhard Kaıser

Ferne VCELMMAS iın Niähe umzuschlagen, tatsächlich, W1€ 1n einem Schlag. uch
Christen, gerade Chrısten, sollen 1n den schwarzen Spiegel blicken, den manche
Werke uns entgegenhalten; wı1ıssen S1C doch ohnehıiın, da{ß S1C jer 1LLUT 1ın eiınem
dunklen Spiegel sehen.

Dıie Welt der Lıteratur bringt uns 1n SGT GH Erfahrungen un: Entscheidungen
aut den Prütstand. Asthetische Wahrnehmung MUu gerade nıcht dem tühren,
W as Soren Kıerkegaard als asthetische Ex1istenz kritisiert un: der christlichen FEx1-

gegenüberstellt. Die christliche Exı1istenz Ahnhal Tiete un Weıte vewınnen
durch asthetische Erfahrung, WECI11 dıe Polarität VO Wirklichkeitswelt un: MOg-
lıchkeitswelt klar 1ST. Der heilıgen Teresa wırd zugeschrieben, S1€e habe aut den
Vorwurf, S1E ertreue sıch sehr des Essens, geantwortet: Fasten 1St Fasten un
Rebhuhn 1St Rebhuhn. Nur W.ET: Rebhuhn genießen kann, an richtig tasten, un
umgekehrt. In diesem Sınn moöchte ıch Leben 1St Leben, und Lesen 1St [ 2
SCI1L [)as eiıne hıltt beim anderen. uch dem Christen.
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